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a. Nationalrat Markus Wäfl er zur aktuellen Unterschrift ensammlung (s. Seite 13; 

Download Unterschrift enbogen: vernuenft ig-bleiben.ch)

Wort des Monats

50 Jahre Jugend mit 
einer Mission
1960 gründete Loren Cunningham 

Jugend mit einer Mission (JmeM). 

Sein erstes Buch («Bist du es Herr?«) 

wurde in über 140 Sprachen über-

setzt. Heute hat JmeM Zehntausende 

Mitwirkende an über 2000 Standorten 

in fast allen Nationen.

14

Dann sind Sie möglicherweise unsere neue Fachperson im Bereich

Übersetzung
(primär Deutsch-Französisch)

an den vier Delegiertenversammlungen und der Mitgliederversammlung. Ihr Engagement richtet sich nach 

dem Jahresprogramm und wird entschädigt.

Als mehrsprachige Partei setzt die EDU auf eine gut funktionierende Kommunikation zwischen den 

Sprachregionen. Sind Sie die Person, die diese wichtige Verbindungsfunktion übernimmt? 

Dann freuen wir uns, Sie persönlich kennenzulernen!

Ihre Kurzbewerbung richten Sie bitte an das Zentralsekretariat EDU, Postfach 43, 3602 Thun,

info@edu-schweiz.ch, 033 222 36 37.

Geschäft sleitung EDU Schweiz
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Liebe Leserin

Lieber Leser

«Auf sie warten gewaltige Aufgaben» titelte «20 Minuten» nach dem US-Wahlmarathon. 

Zuoberst auf der Agenda stünden «die Corona-Pandemie, die miserable Wirtschaftslage und 

die tiefe Spaltung der Nation».

Sie sind nicht zu beneiden, Joe Biden und Kamala Harris. Ihre Aufgaben sind wirklich gross, 

wie bei allen Staatschefs. Biden-Harris' Vorteil gegenüber anderen Kolleginnen und Kollegen: 

eine scheinbar vorurteilslose, positive Berichterstattung. Das ist im Fall Israels nicht so. 

Sowohl die UNO (Seite 13) wie auch die Leitmedien scheinen blockiert in Denkmustern und 

Sprachregelungen. Ein ganz anderes Bild der einzigen Demokratie im Nahen Osten zeichnet 

unser Interviewpartner ab Seite 8.

Während unser Kolumnist den Blick nach oben hebt (Seite 16), fokussiert die Geschichte auf 

Seite 15 einen Nebenschauplatz des Weihnachtsgeschehens.

«Am 20. Januar wird der Demokrat Joe Biden als neuer Präsident der USA vereidigt – 

auch wenn Donald Trump das vorderhand nicht akzeptieren will.» Wir lassen auch eine 

andere Sichtweise zu (Seite 5).

«Keep the Faith»: Eine schöne Aufforderung der Demokraten! Wer im «Weltenretter» Jesus 

Christus seinen persönlichen Heiland erkennt, weiss um die Bedeutung des Glaubens.

Glaubensvoll, Ihr

Thomas Feuz, Redaktionsleiter

Beilage: 

Unter dem Begriff  «Digitale Schweiz» treibt der 

Bundesrat die Einführung der 5G-Mobilfunk-

technologie rasant voran. Dazu wurde im April 

2019 sogar die bestehende Strahlenschutz-

Verordnung (NISV) angepasst. Der Bund liess 

verlauten, dass die Betreiberin einer Mobil-

funkanlage «auch bei späteren neuen Erkennt-

nissen zur Schädlichkeit» nicht haft et, wenn 

die Mobilfunkanlage nach den geltenden Vor-

schrift en (Grenzwerten) rechtmässig betrieben 

wurde.

Es tut sich etwas
Der Bau einer Mobilfunkantenne in der Nähe 

eines Kinderspielplatzes bewegte anfangs 2018 

auch drei Hausfrauen aus dem Rheintal. Als 

besorgte Mütter wollten sie dies nicht einfach 

hinnehmen. Nach anfänglichen Enttäuschun-

gen merkten sie, dass sich in praktisch allen 

Landesteilen verschiedene Gruppierungen 

gegen den Bau von Mobilfunkantennen wehr-

ten. Dadurch ermutigt, vernetzten sie sich 

mit weiteren Interessierten. Schlussendlich beschloss eine 

Gruppe von acht Personen, dass man neben dem Widerstand 

in Dörfern und Städten zusätzlich auch auf Bundesebene 

etwas unternehmen sollte. Die Idee einer Eidgenössischen 

Volksinitiative war geboren. Am 22. Oktober 2019 wurde 

die «Mobilfunkhaft ungs-Initiative» lanciert.

Die Initiative verlangt, dass die Betreiber von Mobilfunk-

anlagen für die Kosten von Personen- oder Sachschaden im 

messbaren Umkreis der Sendeanlage aufzukommen haben. 

Durch die Umkehr der Beweislast müssen die Betreiber den 

Beweis erbringen, dass der Schaden nicht durch den Betrieb 

der Anlage verursacht wurde. Unsere Erwartung: Durch die 

Haft barkeit werden die Mobilfunkbetreiber aus eigenem 

Interesse bessere Lösungen oder Technologien suchen, um 

Schadenersatzzahlungen zu verhindern.

Wir bitten Sie, den beigelegten Initiativbogen am besten 

gleich zu unterschreiben. Weitere Informationen fi nden 

Sie auf unserer Website. Herzlichen Dank für Ihre Unter-

stützung! 

Felix Hepfer, Präsident Mobilfunkhaft ungs-Initiative
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Trotz eines zwischenzeitlich vereinbarten inter-

nationalen Abkommens, das unter anderem den 

Einsatz von Friedenssoldaten vorsieht, ist die 

Lage in Berg-Karabach noch immer ernst. Die 

armenischen Christen fühlen sich in der eigenen 

Heimat bedroht und blicken in eine ungewisse 

Zukunft . Die Forderungen der EDU-Petition 

«Eine Zukunft  für verfolgte Christen in Berg-

Karabach!» sind deshalb nach wie vor aktuell: 

Gerade in der jetzigen Zeit der Ungewissheit 

könnte die neutrale Schweiz eine friedens- 

und existenzsichernde Vermittlerrolle ein-

nehmen.

Engagement weiterhin wichtig
Auch wenn das hoch gesteckte Ziel von 10 000 

Unter schrift en im derzeit schwierigen «Corona-

Umfeld» nicht erreicht werden konnte, zeigt 

sich die EDU Schweiz mit der erreichten Unter-

schrift enzahl von über 7500 zufrieden. «Ganz 

speziell bedanken möchten wir uns für die gross -

artige Unterstützung der armenischen Gemeinde 

in der Schweiz, deren Angehörige sehr viele 

Unterschrift en gesammelt haben», freut sich 

EDU-Präsident Daniel Frischknecht über die 

gute Zusammenarbeit mit armenischen Christen in der 

Schweiz.

Nach wie vor können Bürgerinnen und Bürger aktiv 

sein, um verfolgten Christen zu helfen:

1. Unterstützen Sie vor Ort tätige Hilfsorganisationen: 

fi nanziell, ideell und mit Naturalien (Hilfspakete, 

Kleidung, Schul- und Medizinaltechnik usw.)

2. Wir wissen, dass Firmen Gewinne generieren, mit 

denen kriegerische Tätigkeiten rund um Berg-Kara-

bach fi nanziell unterstützt werden. Deshalb sollte 

jeder Kunde für sich selber prüfen, ob er diese 

Machenschaft en mit dem Kauf indirekt unterstüt-

zen will.

3. Beten Sie für verfolgte Christinnen und Christen.

Die Unterschrift ensammlung wurde über ein System 

angeboten, mit dem die Echtheit der von den Unter-

zeichnern hinterlegten Mailadressen zuerst bestätigt 

werden muss, bevor die Unterschrift  gezählt wird. 

So können wir sicherstellen, dass alle Unterschrift en 

auch realen Personen entsprechen. 
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USA: Haben Richter statt Wähler 
das letzte Wort?

Man denke etwa an den Entscheid, die US-Bot-

schaft  in die Hauptstadt Israels, Jerusalem, zu 

verlegen. Gleichzeitig hat Trump den arabi-

schen Staaten gangbare Vorschläge für Frieden 

mit Israel unterbreitet; es ist sein Verdienst, 

dass diverse arabische Staaten ihre Beziehungen 

zu Israel normalisieren und verbessern wollen. 

Gegenüber dem Iran hat Präsident Trump Ent-

schlossenheit bewiesen und z. B. den heuchle-

rischen Atom-Deal seines Vorgängers Obama 

sistiert. Trump nahm klar Stellung gegen die 

Abtreibung und die Expansionsgelüste Chinas.

Die gemäss den ersten Resultaten bekannt gege-

bene Abwahl von Präsident Trump und der 

Wahlsieg seines demokratischen Kontrahenten 

Joe Biden kamen nicht ganz unerwartet. Dass 

der angeblich abgewählte Präsident von Wahl-

betrug sprach, ist nachvollziehbar. Obwohl das 

komplizierte und schwer verständliche US-

Wahlsystem für Kopfschütteln sorgt, schien 

eff ektiver Wahlbetrug im grossen Stil gleich-

wohl undenkbar.

Doch nun gibt es ernsthaft e Hinweise, dass Prä-

sident Trump doch Recht haben könnte. Da ist 

einmal der Entscheid des Supreme Court, dass 

in Pennsylvania auch Briefwahlzettel ohne Post-

stempel (!) mitgezählt werden durft en. Tom Fit-

ton von der unabhängigen Rechtsorganisation 

Judicial Watch berichtet, dass durch Einheiten 

der Nationalgarde bis zum 8. November eine 

landesweite Nachzählung der Stimmzettel 

durchgeführt wurde. Dabei wurde dank einer 

durch die Trump-Administration präventiv 

realisierten Vorsichtsmassnahme ein Wahlbe-

trug im grossen Stil aufgedeckt. Die offi  ziellen 

amtlichen Wahlzettel wurden zuvor geheim mit 

einem unsichtbaren, nicht knackbaren amt-

lichen Wasserzeichen-Code versehen und in 

einem Blockchain-System registriert. Mit Hilfe 

dieses Codes konnte bei der Laser-Scanner-

Nachzählung festgestellt werden, dass z. B. in 

fünf Bundesstaaten von 14 Millionen geprüft en 

Stimmzetteln 78 % keine offi  ziellen amtlichen 

Stimmzettel waren, also gefälscht wurden. 

Nicht verwunderlich: Alle festgestellten nicht-

amtlichen Wahlzettel stimmten für Joe Biden.

Festgestellt wurden in diversen Staaten auch 

zahlreiche «Geisterwähler» – verstorbene oder 

nicht existente Menschen. Die Anwältin Sydney 

Powell verwies darauf, dass die Soft warepro-

gramme «The Hammer» und «Scorecard» z. T. 

manipuliert wurden und Joe Biden in den 

Staaten Arizona, Georgia, Michigan, Nevada, 

Pennsylvania und Wisconsin bevorteilten.

Sollten die Vorwürfe des Wahlbetrugs der Reali-

tät entsprechen, wird es an der Wahlmänner-

Sitzung vom 14. Dezember und vor allem an der 

Sitzung des Kongresses vom 3. Januar 2021 bei 

der offi  ziellen Bekanntgabe des defi nitiven 

Wahlresultates lange Gesichter geben. 

Die Amtseinsetzung des neuen (alten) Präsiden-

ten am 20. Januar 2021 dürft e wohl spannend 

werden. 

a. Nationalrat Markus Wäfl er
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Der Grad der Durchseuchung ist der Anteil der 

Bevölkerung, der mit dem Virus in Kontakt kam 

und dadurch eine Immunität entwickelte. Vor-

aussetzung ist, dass die Immunität lange genug 

andauert (vgl. I). Off enbar entsteht auch bei 

einem asymptomatischen Verlauf eine Immu-

nität – ev. weil andere Coronaviren unserem 

Immunsystem bereits bekannt sind (5 häufi gste 

«Erkältungsviren» jeden Winter). Achtung: 

Die Durchseuchung ist nie vollständig und nie 

gleichmässig; Menschen in Heimen und mit 

hohem Risiko (z. B. Immunsupprimierte, Krebs-

kranke) brauchen gezielt Schutz! 

In der Schweiz wurde durch den Lockdown etwa 

ein Drittel der Durchseuchung verhindert. Im 

Sommer kamen die Ansteckungen praktisch zum 

Stillstand; es entstand Hoff nung, die erreichte 

Durchseuchung würde genügen, um einen künf-

tigen Anstieg zu verhindern. Was alle unter-

schätzten: Die Verbreitung via Aerosole scheint 

der entscheidende Infektionsweg bei SARS-

CoV-2 zu sein. So kam es ab der 2. September-

hälft e mit dem vermehrten Aufenthalt in Innen-

räumen zum Wiederansteigen der Infektionen 

(in Spanien schon im Sommer => Aufenthalt in 

klimatisierten Räumen). Was gegenwärtig ab-

läuft , ist das Vervollständigen der 1. Welle. Es 

handelt sich nicht um eine «2. Welle» wie etwa 

bei der Spanischen Grippe, deren Epidemiever-

lauf ganz anders war. Das Bittere: Der gesund-

heitliche Nutzen durch den Lockdown zerrinnt 

uns unter den Fingern. Aber es scheint kein Weg 

daran vorbeizuführen, Herdenimmunität zu 

erreichen. Die Epidemie verläuft  nach ihren 

eigenen, berechenbaren Gesetzmässigkeiten 

und ist ziemlich «unbeeindruckt» von unseren 

Massnahmen. Unter dem Strich ist sie weniger 

schlimm als befürchtet.

Wenn ein Krankheitskeim Immunität bewirkt, 

kommt es nur am Anfang der Epidemie zu einem 

steilen Anstieg (Reproduktionszahl weit über 1), 

dann fl acht die Kurve ab. Warum wurde uns 

immer nur dieser exponentielle Teil der Kurve 

vorgeführt, als würden ohne Lockdown die 

Todeszahlen «ins Unendliche steigen»? Man ging 

einfach davon aus, SARS-CoV-2 würde keine 

Immunität bewirken… 

Das kleine Corona-ABC

Im späteren Verlauf einer Epidemie können 

die Zahlen nicht mehr «explodieren», weil die 

Durchseuchung hoch ist – es sei denn, die Im-

munität ginge verloren (wofür es bei SARS-CoV-2 

bisher keine Hinweise gibt). Falls die Todes-

zahlen nochmals leicht ansteigen sollten, dann 

höchstens um so viel, wie der Lockdown die 

Durchseuchung behinderte (vgl. A und D).

Wer argumentiert, Covid-19 treff e nur «die Alten 

und Kranken», «die mit einem hohen Risiko», 

«die, die sowieso nicht mehr lange gelebt hätten», 

muss sich fragen, welche Haltung er den 

Schwachen und Verletzlichen gegenüber hat. 

Vom christlichen Standpunkt aus sollte sich eine 

solche Einstellung eigentlich verbieten (Leben: 

schützenswert von der Zeugung bis zum natür-

lichen Tod). Zudem: Ein Risikoprofi l mit er-

höhter Gefahr, schwer an Covid-19 zu erkranken, 

trägt ein Viertel (!) der Bevölkerung in sich. – 

Natürlich darf und soll man die Verhältnismäs-

sigkeit von Massnahmen in wirtschaft licher 

Hinsicht kritisch prüfen, aber bitte mit ethisch 

sauberen Argumenten. 

* Name und Adresse der schreibenden Person 

sind der Redaktion bekannt. Die im Medizinal-

sektor tätige Person möchte unerwähnt 

bleiben. Die Essays sind in einem späteren 

Zeitpunkt bei der Redaktion erhältlich.

N.N.*



 
 

 

-

Lisa Leisi, Pflegefachfrau,  

Präsidentin EDU Kt. St.-Gallen

Normalerweise braucht die Prüfung eines Impf-

stoffs 5 bis 15 Jahre, bevor er als sicher gilt. Da-

mit will man Spätfolgen und zeitverzögerte Wir-

kungen auffangen. Impfstoffe gegen Corona 

werden jedoch unter hohem politischem und 

ökonomischem Druck bereits für den nächsten 

Frühling erwartet. Bei den favorisierten neu-

artigen Covid-19-Impfstoffen sollen Teile der 

Erbinformation des Virus genetische Abläufe in 

den Zellen manipulieren. Die Zellen sollen 

selbst ein virales Protein des Krankheitserre-

gers herstellen, wogegen dann der Körper Anti-

körper und T-Zellen bilden soll. 

Immunsystem schwächen statt  

Gemäss den Ausführungen des österreichischen 

Gesundheitsökologen und Biotechnologen  

Cle-mens G. Arvay sollen wir Menschen nun  

also zuerst als «Kopiermaschine» des viralen 

Antigens bei RNA- und DNA-Impfstoffen funk-

tionieren. Nach Arvay sind dabei DNA-Impf-

stoffe besonders problematisch, weil bei diesen 

unbeabsichtigt deren Integration in Zellkerne 

möglich ist. Weit vorne im Wettbewerb ist der 

Oxford-Impfstoff, wovon weltweit bereits zwei 

Milliarden Dosen bestellt sind. Bei Versuchen 

mit diesem Impfstoff bei Rhesusaffen infizierten 

sich diese trotz Antikörperbildung weiterhin 

wie die Kontrollgruppe und waren ansteckend.

Bei den Menschen zeigte sich dann, dass 70 % 

der über 500 Probanden über Symptome wie 

Müdigkeitssyndrom, Grippesymptome (erhöhte 

Temperatur, Kopfschmerzen, Gliederschmer-

zen, Schüttelfrost) klagten. Jeder Zehnte wurde 

ausserdem einem längeren Blutmonitoring  

unterzogen. Dabei hatten 46 % einen Abfall der 

neutrophilen weissen Blutkörperchen. Diese 

sind wichtig für die Abwehr von Krankheits-

erregern. Ein geschwächtes Immunsystem ist so 

ziemlich das Gegenteil von dem, was man sich 

erhofft. Befürchtet wird zudem, dass es zu Auto-

immunerkrankungen kommen könnte. Auch 

könnten sich Coronaviren wie Grippeviren ver-

ändern und langanhaltende Impfungen grund-

sätzlich verunmöglichen.

Bevor ein Impfstoff auf den Markt kommt, muss 

über längere Zeit der Beweis erbracht werden, 

dass der Nutzen die Risiken deutlich überwiegt 

und Spätfolgen ausgeschlossen werden können. 

Bei einer so kurzen Entwicklungszeit ist dies un-

möglich. Diese neuartigen Impfungen verändern 

Zellfunktionen. Einmal eingebracht, können  

genetische Veränderungen nicht mehr kontrol-

liert werden.

Weshalb hört man kaum etwas über aufgetretene 

Nebenwirkungen und mögliche Risiken?  

Machen Pharmaunternehmen ein grosses  

Geschäft, während der Staat, d. h. wir alle,  

den Schaden bezahlen?  

 

Folgt auf die Abstands- und Hygieneregeln 
eine obligatorische Impfung? Die ange-
strebte Manipulation genetischer Abläufe 
in menschlichen Zellen lässt aufhorchen.
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INTERVIEW

Ein Sprichwort sagt: «Wo es zwei Juden gibt,  

gibt es drei Meinungen.» Das biblische Wort 

«Schalom» kommt vom hebräischen Wort 

«Schalem», was so viel wie «ganz», «vollkom-

men», «unversehrt» bedeutet.

Ein Friedensprozess nach westlicher Vorstellung 

trennt streitende Parteien, scheidet zerstrittene 

Ehepartner, teilt Jerusalem oder das Land Israel 

zwischen den streitenden Parteien auf oder ver-

sucht gar «einen gerechten Frieden» (ein Aus-

druck für «Frieden nach palästinensischer Vor-

stellung») zu erzwingen, trotz Terror …

Die Bibel zeichnet uns ein Bild von einem Gott, 

der aus dem Chaos einen Kosmos (Ordnung) 

schafft, und dazu bewusst Unterschiede schafft. 

Diese können manchmal schmerzhafte Span-

nungen verursachen, sollen aber nach Gottes 

Vorstellung Frucht hervorbringen.

Das bedeutet für mich, dass wir den «Schalom», 

das «Vollkommene», das «Unversehrte», wie 

Gott es sich vorgestellt hat, praktisch leben. Das 

heisst, die Spannung des Unterschiedlichseins 

aushalten, das Schöne daran entdecken und  

gemeinsam Frucht bringen.

In der Praxis bedeutet das ein uneingeschränk-

tes Ja zur Verschiedenheit einzelner Menschen, 

zur Unterschiedlichkeit von Mann und Frau,  

der Vielfalt von Völkern, der Sprachen und der 

Mentalitäten.

 
Gottes Vollkommenheit

 

-

Ein Ausbau der wirtschaftlichen Beziehungen 

zwischen Israel und der arabischen Welt, kürzere 

Verkehrswege in den Fernen Osten und nach 

Südamerika und vor allem ein klarer Positions-

bezug  gegenüber der Bedrohung durch das ex-

tremistische schiitische Mullah-Regime in Tehe-

ran. Unsere Website  https://gerloff.co.il/de/vae/ 

hält eine ausführliche Analyse dieser aktuellen 

Entwicklungen bereit.

Den Europäern, dass ihre Vorstellungen vom 

Frieden weit von der Realität des Nahen Ostens 

entfernt sind – und dass sie sich im Blick auf  

die Effektivität der Politik von Netanjahu und 

Trump vielleicht gründlich verschätzt haben.

Russland, dass es sich nicht zu sehr auf der  

schiitischen Seite im Nahen Osten engagieren 

sollte, will es seinen Einfluss in der arabischen 

Welt und Israel nicht verlieren.

Den Chinesen, dass die wirtschaftliche Zukunft 

des Nahen Ostens und Nordafrikas eher im  

Rahmen eines israelisch-sunnitischen Bündnis-

ses zu suchen ist als in Zwistigkeiten oder gar 

bei den Schiiten.

Den Amerikanern, dass Obama durch seinen 

«Demokratie-Idealismus» den Arabischen Früh-

ling gefördert und Amerika im Nahen Osten in 

die Irrelevanz getrieben hat. Trump dagegen hat 

Lisa Leisi



INTERVIEW

Ich persönlich erlebe hier eine viel grössere 

Toleranz als in Europa. Man erlebt (und manch-

mal auch «erleidet») hier eine viel grössere 

Vielfalt und ist sich bewusst, dass diese Vielfalt 

natürlich und gottgewollt ist und eine Bereiche-

rung darstellt.

So herrscht hier eine grössere Religionsfreiheit 

als an jedem Ort in Europa. In Jerusalem ver-

sammeln sich Hunderttausende von Muslimen 

auf dem Tempelberg beim ohrenbetäubenden 

Gebetsruf des Muezzins, während (manchmal 

zeitgleich) Zigtausende von Juden an der West-

mauer beten – in unmittelbarer Nähe zu einer 

Unzahl von christlichen Kirchen und der Uni-

versität der Mormonen.

Wenn sich Jesus-gläubige Menschen jüdischer 

Herkunft «messianische Juden» nennen, werden 

sie in der Regel Weihnachten gar nicht feiern. 

Wir feiern in den messianischen Gemeinden 

die biblischen Feste Pessach (das Passafest), 

Schawuot (das Wochenfest), Jom Kippur (den 

grossen Versöhnungstag), Sukkot (das Laub-

hüttenfest) und Chanukka (das Fest der Tempel-

weihe). 

Nicht wenige messianische Juden gehen davon 

aus, dass Jeschua, wie man Jesus hier nennt, 

am Laubhüttenfest (Sukkot) geboren wurde.

-

Jeschua ist derjenige, der mein Leben in jeder 

Hinsicht «schalem», also ganz, vollkommen, 

unversehrt macht.

durch seinen brutal-kapitalistischen, aber 

durchaus realitätsnahen, nationalistischen Ego-

ismus etwas bewegt, das nicht nur negativ  

bewertet werden kann.

Den Palästinensern – die ja von manchen Euro-

päern bereits als «Staat» betrachtet werden –, 

dass ihre arabischen Brüder es satt haben, sich 

vor den Karren der «palästinensischen Sache» 

spannen zu lassen und so zu Geiseln palästinen-

sischer Unversöhnlichkeit zu werden.

 

Ob das, was Trump anders macht als seine Vor-

gänger, besser ist, muss man mit mehr Abstand 

beurteilen. Ich bin mir nicht sicher, ob Trumps 

Vorgehensweise langfristig «gut» für Israel ist. 

Wichtig wäre mir bei diesem Beobachtungspro-

zess, dass wir klar unterscheiden zwischen dem, 

was politisch sinnvoll erscheint, und dem, was 

von biblischen Massstäben her ethisch und  

moralisch für gläubige Juden und Christen ver-

tretbar ist. Mein Eindruck ist, dass in diesem Be-

reich manches – sowohl unter Juden, wie auch 

unter Christen – verzerrt und verwischt wird.

 

… dass wir Gott als den Herrn der Geschichte 

neu anerkennen und bekennen, um dann viel-

leicht klarer erkennen zu können, was der 

Schöpfer dieser Welt durch das Volk und Land 

Israel tut. Letztlich geht es nicht darum, das Tun 

oder Denken des jüdischen Volkes zu beurteilen. 

Es geht darum, was Gott tut.

-
-

Gartenarbeit



Der Wasserstoff technologie liegt die Idee zu-

grunde die Vorteile der fossilen Treibstoff e zu 

nutzen, jedoch ohne deren Nachteile. Bereits im 

Jahr 1800 gelang der Nachweis der Elektrolyse 

von Wasser. Aktueller ist die Idee dieses Phäno-

men zur Speicherung von elektrischer Energie 

zu nutzen: Mit ektrischer Energie aus Wasser 

Knallgas produzieren, den Sauerstoff  entlassen, 

den Wasserstoff  aufbewahren. Der zur späteren 

Rückgewinnung der Energie nötige Sauerstoff  

kann der Luft  entnommen werden.

Wieso dauert es 220 Jahre bis ernsthaft  am 

Durchbruch der Technologie gearbeitet wird?

Abgesehen von der geringen Effi  zienz der Elek-

trolyse. (Ich stecke viel mehr Energie in die 

Elektrolyse hinein, als ich später bei der Oxy-

dation des Wasserstoff s wieder erhalte), ist die 

sofortige Trennung von Wasserstoff  und Sauer-

stoff  entscheidend, um das hochexplosive 

Knallgas sofort loszuwerden. Dazu noch ist die 

Aufbewahrung nicht einfach: Wasserstoff  hat 

die unangenehme Eigenschaft  Materialien mit 

denen das Gas in Berührung kommt, spröde zu 

machen.  Bei der Rückgewinnung der inves-

tierten Energie, sei es in Form von Elektrizität 

mit Brennstoff zellen, oder als Treibstoff  nach 

Synthese mit Kohlenstoff , geht erneut ein gros-

ser Teil der Energie verloren.

Trotz des geringen gesamt-

Wirkungsgrades (aktuell 

ca. 25%) sind nicht wenige 

überzeugt dass sich die Tech-

nologie durchsetzen wird. 

Einer der Gründe: Wasser-

stoff  im Tank als mobiler 

Energieträger verspricht 

Reichweiten mit Nutzlast auf 

der Strasse die der rein elekt-

rische Abtrieb mit Akkus 

noch lange nicht bieten 

kann. Im Verhältnis zum 

Gewicht kann ich die klar 

grössere Energiemenge 

mitnehmen! Diese Eigen-

schaft  bringt Wasserstoff  ins Gespräch für zukünft iges «um-

weltfreundliches» Fliegen.

Als Speichermedium für Energie kann Wasserstoff  sinnvoll 

sein, wenn überschüssige Energie verwendet wird. Aller-

dings sind in Mitteleuropa, wo in den kommenden Jahrzehn-

ten immer weniger nuklear erzeugte Energie zur Ver-
fügung steht, nennenswerte Überschüsse nicht in Sicht.

Neuere Forschung, wie sie beispielsweise an der ETH Zürich 

geführt wird, nutzen ein thermisches Verfahren zur Gewin-

nung von Wasserstoff  und integrieren den Vorgang in einen 

Raffi  nerie-Prozess um direkt fl üssige Treibstoff e zu gewinnen. 

Die Grafi k unten (Quelle BFE/ETHZ) veranschaulicht das Ver-

fahren.

Zuerst wird der Luft  unter Einsatz von Wärme Wasser und CO
2

entnommen, die unter Einsatz von konzentrierter Solarener-

gie zu Wasserstoff  und Kohlenmonoxyd reduziert werden. 

Dann werden diese Stoff e mittels bekannter Prozesse zu Koh-

lenwasserstoff en raffi  niert. Wird so gewonnener Treibstoff  

bei einem Verbrennungsprozess genutzt, ergibt sich ein rein 

durch Solarenergie getriebener Kreislauf. Diese Technologie 

ist erst gerade daran den Sprung aus der Forschung in die in-

dustrielle Anwendung zu wagen. Man kann sich leicht vor-

stellen, dass so gewonnene Kohlenwasserstoff e auch in der 

Kunststoffi  ndustrie genutzt werden könnten. So betrachtet 

ist die Wasserstoff technologie das Fundament für die post-

petrochemische Ära. 

Quellen: diverse (Liste bei der Redaktion erhältlich)

Beat Reuteler, CDM FH NDS und Masch. Ing. HTL



KANTON ZÜRICH

Wort des Präsidenten
Hans Egli
EDU-Kantonsrat und  
Parteipräsident, Steinmaur

 

Seit 2015 fanden in unserem Nachbarland 
Frankreich 259 islamistisch motivierte Morde 
statt. In Armenien findet gerade ein Christen-
Genozid statt. In Wien wurden kürzlich isla-
mistische Terroranschläge verübt.  
Was macht die westliche Weltgemeinschaft?  
Sie bedauert in naiver Manier die tragischen 
Ereignisse ohne wirklich Konsequenzen daraus 
zu beschliessen.

 
Wir von der EDU wollen uns von «Allahu  
Akbar» nicht einschüchtern lassen.  
Vielmehr beten wir um mehr Gelegenheiten, 
klar auf Jesus, den Friedensfürst, hinzuweisen 
und fordern auch alle Kirchen dazu auf. Nur Je-
sus macht frei, und diese Freiheit spiegelt sich 
unter anderem in Menschenrechten und Frei-
heitsrechten. Für diese Botschaft politisiert die 
EDU zum Wohl von allen.  

Zum Aufbau unserer Jungpartei 
suchen wir einen Jugendmitarbeiter 
oder eine Jugendmitarbeiterin ( ) 

 
Du bist ein Leitertyp, der andere begeistern kann

 

 

Deine Aufgaben 
 

 
in der eine span-

 

 
Bewirb Dich jetzt.

 

für Gott und
die Schweiz
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KANTON ZÜRICH AUS DEM KANTONSRAT

«Wenn wir etwas dazu beitragen, 
dass die Spielsucht zunimmt, ma-
chen wir etwas falsch», ist EDU- 
Kantonsrat Hans Egli überzeugt. Die 
Mehrheit im Kantonsrat will die ein-
armigen Banditen in Zürcher Beizen 
wieder einführen. Dagegen wehrt 
sich die EDU, denn der erleichterte 
Zugang zu Geldspielautomaten tor-
pediert die Präventionsarbeit.

Kommen die einarmigen Banditen 
zurück nach Zürich?

Bald könnten Spieler ab 16 Jahren in Restau-
rants und Bars wieder an den einarmigen Ban-
diten zocken. 1995 wurden im Kanton Zürich 
nach drei Volksabstimmungen 6400 Spielauto-
maten aus dem Verkehr gezogen. Diese Zahl 
entsprach der grössten Konzentration solcher 
Apparate in Europa. Grund für das damalige 
Verbot war die Furcht, dass die Automaten 
Menschen mit problematischem Glücksspiel-
verhalten in die Spielsucht treiben. Im Kan-
tonsrat sagte Hans Egli Folgendes:  
 
Hans Egli
EDU-Kantonsrat, Steinmaur

Für die EDU ist die Freiheit des Einzelnen 
grundsätzlich ein hohes und schützenswertes 
Gut, dem sehr gute Argumente entgegenstehen 
müssen, um die Freiheitsrechte einzuschrän-
ken, wie es bei diesem Geschäft jetzt diskutiert 
wird. Wir wollen mit unserem Nein zu diesem  
Gesetz solche Leute schützen, die körperlich 
oder wirtschaftlich erheblich ruiniert werden 
können, solche, die irgendwann der Allgemein-
heit hohe Kosten verursachen. Jeder ist frei, zu 
tun und zu lassen, was er will, aber eben nicht 
auf Kosten von anderen. 

Präventionsarbeit wird torpediert
Dem Argument, dass die Mündigkeit so gross 
sei, dass man hier guten Gewissens Ja sagen 
kann, diesem Argument pflichten wir nicht 
bei, denn es geht auch um gesellschaftliche 
Verantwortung bei dieser Frage. Es geht um 
die Frage: Wollen wir neu etwas zulassen, das 
bis anhin verboten war? Es wurde bereits ge-
sagt, was die Verfügbarkeit dieser Glücksspie-
le, dieser «einarmigen Banditen» bewirken 
wird: mehr Menschen werden spielsüchtig. 
Süchte zu verhindern, ist nicht nur eine ge-

samtgesellschaftliche Aufgabe, sondern es ist 
eine Staatsaufgabe, die wir heute mit diesen 
gesetzlichen Weichenstellungen verhindern 
können. Wir im Kanton Zürich haben einen 
Fonds, der die Spielsucht bekämpft. Er richtet 
finanzielle Beiträge an die Umsetzung des 
Konzepts «Prävention» an verschiedene Insti-
tutionen aus. Wenn wir nun das geltende 
Geldspielgesetz lockern, torpedieren wir ja ge-
nau diese Präventionsarbeit. Ich will nicht sa-
gen, das sei schizophren, aber es geht in diese 
Richtung. Wenn wir jetzt aktiv dazu beitra-
gen, dass die Spielsucht zunimmt, machen wir 
als Gesetzgeber und als Mitglieder dieser Ge-
sellschaft etwas falsch.

Bankrott-Erklärung
Zu behaupten, dass mit Online-Glücksspielen 
viel mehr Geld umgesetzt werde oder dass 
man die Online-Glücksspiele nicht in den 
Griff kriege bezüglich der Regelungen, darf 
doch niemals ein Grund sein, um das beste-
hende Gesetz aufzuweichen. Oder werden nun 
diese Kreise die das befürworten, auch bald 
sagen, wir kriegen das Schwarzfahren im ÖV 
nicht in den Griff, ergo erlauben wir das ÖV-
Fahren ohne gültigen Fahrschein? Oder wenn 
die Autofahrer sich nicht an die vorgeschrie-
bene Höchstgeschwindigkeit halten, dann 
werden wir neu halt auch dieses Gesetz an-
passen? Nein, das darf nicht sein, das kann 
nicht sein. Das wäre wirklich eine Bankrott- 
Erklärung. 

Die Konsequenz ist, dass wir von der EDU ge-
gen dieses Gesetz stimmen. Wir wollen keine 
neuen Verbote, sondern wir wollen einfach den 
Status quo beibehalten, wie er heute gültig ist. 
Denn wir wollen nicht, dass Suchtpotenzial 
und Süchte gefördert werden.  
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Suizidhilfe bald in Altersheimen

Thomas Lamprecht
EDU-Kantonsrat, Bassersdorf 

In allen Alters- und Pflegeheimen, welche mit 
öffentlichen Mitteln unterstützt werden, sollen 
Suizidhilfeorganisationen wie Exit oder Digni-
tas Zugang erhalten. Dadurch sollen die Be-
wohner begleiteten Suizid in Anspruch nehmen 
können. Damit – so die Befürworter – werde 
das Recht auf Selbstbestimmung am Lebensen-
de gestärkt. Es sei menschenunwürdig, wenn 
Suizidwillige das Altersheim verlassen und im 
Sterbezimmer einer Suizidhilfeorganisation 
sterben müssten. Suizid im «eigenen Bett und 
Wohnzimmer» sei «ein europäisch anerkanntes 
Grund- und Menschenrecht».

Für uns als EDU steht das Leben als Gabe des 
Schöpfers im Zentrum, ganz im Sinne von 
Psalm 119,73: «HERR, mein Schöpfer! Du hast 
mir das Leben gegeben». Unter dieser Voraus-
setzung steht mein ganzes Dasein. Weil Gott 
mir mein Leben gab, soll auch nur er über 
mein Lebensende bestimmen. Oder simpel aus-
gedrückt: Wir können nicht bestimmen, wann 
wir auf die Welt kommen; darum sollen wir 
auch nicht wählen, wann wir von dieser Welt 
gehen.

EDU konsequent für das Leben
Es ist eine fundamentale Aufgabe des Staates, 
das Leben der Bevölkerung zu schützen. Der-
zeit erleben wir, wie der Staat die Gesundheit 
der Bevölkerung schützt, indem er die persön-
liche Selbstbestimmung massiv einschränkt – 
gerade auch diejenige von Altersheimbewoh-
nern. Dabei geht es in den allermeisten Fällen 
nicht um Leben und Tod wie beim Suizid. Soll-
te der Staat also nicht viel mehr bereit sein, 
Suizide durch Einschränkungen der Selbstbe-
stimmung zu verhindern, statt dem Suizid in 
Altersheimen Tür und Tor zu öffnen? Es ist 

nicht die Aufgabe des Staates, der institutiona-
lisierten Suizidhilfekultur den Boden zu berei-
ten. Es ist nicht seine Aufgabe, den Suizid zum 
Normallfall zu erklären. Soll Suizid Mainstre-
am werden, wo alle mitmachen, ohne zu über-
legen? Nein, da macht die EDU nicht mit. Sie 
schwimmt gegen den Strom, denn die EDU ist 
für das Leben.

Sterben als Geschöpf Gottes respektiert die 
Würde des natürlichen Sterbens. Das ist das 
Sterben-Lassen eines Menschen am natürli-
chen Lebensende durch Verzicht auf lebensver-
längernde medizinische Massnahmen. Wenn 
wir einander achten und die Würde jedes Ein-
zelnen respektieren, leisten wir einen Beitrag, 
Menschen zu ermutigen, ihr Leben auch im Al-
ter anzunehmen. Somit kann menschliche Zu-
wendung zur Suizidprävention beitragen. Für 
das Leben einzutreten, gehört zum christlichen 
Selbstverständnis.
Dazu ein Beispiel, welches am 16. Mai in der 
NZZ zu lesen war. Ein Mann war mit 63 Jahren 
an Alzheimer erkrankt. Er wollte mit dieser 
Krankheit nicht mehr weiterleben, denn die 
Abwärtsspirale war für ihn unaufhaltbar. Er 
plante seinen begleiteten Suizid. Doch dann 
diagnostizieren die Ärzte eine Depression und 
leiteten nicht nur eine intensivmedizinische, 
sondern auch eine psychiatrische Behandlung 
ein. Der Mann kam wieder zu Kräften und die 
Antidepressiva wirkten. Er sagte: «Ich möchte 
noch nicht sterben, es geht mir eigentlich gut.» 
Diese Geschichte veranschaulicht unsere Vor-
stellung von seelsorgerlicher und medizini-
scher Hilfe zum Leben.
Aus diesen Gründen lehnt die EDU die Gesetze-
sänderung, welche den vorzeitigen Tod in die 
Alters- und Pflegeheime bringt, klar ab.  

AUS DEM KANTONSRAT KANTON ZÜRICH

Aufgabe des Staates, der institutiona-
Suizidhilfekultur den Boden zu berei-

st nicht seine Aufgabe, den Suizid zum
fall zu erklären. Soll Suizid Mainstre-

Die Ratslinke fordert die Suizidhilfe in Zürcher  
-

stützt die grosse Mehrheit dieses sogenannte  
«Recht auf Selbstbestimmung am Lebensende».  
Nun wird eine Kommission einen entsprechenden  
Gesetzesartikel ausarbeiten.
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KANTON ZÜRICH MITMACHEN

Bülach:   
2. und 16. Nov. sowie 14. Dez. 
Gemeinde für Christus (GfC), UG,  

Gossau:  jeden Mittwoch, 19.30 Uhr  
(auch andere Abende möglich, ausser Montag) 

 Im Zentrum 12, 8625 Gossau 
 Info: Sven u. Erika Schelling, 043 928 01 57

Männedorf: jeweils am Mittwoch von 9–10 Uhr  
in den geraden Kalenderwochen: 
11. und 25. Nov. sowie 9. Dez.

 Luegislandstr. 27, 8708 Männedorf
 Info: Margrit Vetter, 044 920 45 43

Richterswil: jeweils am 2. Freitag des Monats um 20 Uhr: 
13. Nov., 11. Dez.

 Glärnischstr. 6, 8805 Richterswil
 Info: Sonja Denzler, 044 784 30 23

Rüti:  jeweils am 1. Montag des Monats um 20 Uhr:  
2. Nov., 7. Dez.

 ETG (Evangelische Täufergemeinde) Rüti,  
Weinbergstrasse 22, 8630 Rüti

 sekretariat-rueti-duernten@edu-zh.ch  
Info: Albin Müller, 078 773 61 63

Uster:  jeweils am letzten Donnerstag des Monats
 18 Uhr: 28. Jan., 25. Febr., 25. März 2021 

Gebetshaus, Buchaldenweg 11, Uster 
Info: Conny Brizza, 078 860 60 16

Zürich:  jeweils am 2. Mittwoch des Monats von  
18.30–19 Uhr: 11. Nov., 9. Dez. 
Raum der Stille, Cevi-Zentrum Glockenhof,  
Sihlstr. 33, Zürich

 Info: Achim Witzig, 044 322 61 46
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Finanzen
Herzlichen Dank für Ihre Spende. Auch Ihr Franken zählt!

Spenden von Januar bis Oktober 2020

Allgemeine Spenden werden zwischen der EDU Schweiz und der EDU  
Kanton Zürich aufgeteilt. Projekte der EDU Zürich unterstützen Sie direkt 
über das Postkonto 80-37173-6. 
Ihre Spenden an die EDU sind vom steuerbaren Einkommen abzugs- 
berechtigt; Ehepaare bis Fr. 20'000, alle anderen bis Fr. 10'000. 
Die Spendenbescheinigung für Ihre Steuererklärung erhalten Sie im  
Februar des Folgejahres.
Haben Sie Fragen? Kontaktieren Sie den Kassier der EDU Kanton Zürich, 
Martin Lobsiger: 044 860 06 33; martin.lobsiger@edu-zh.ch.

Budget

Es fehlen:

Spenden

Die EDU Bubikon-Wolfhausen lebt wieder!
Nachdem die Ortssektion seit einigen Jahren auf Eis ge-
legt war, durfte sie an einer ausserordentlichen Mitglie-
derversammlung wiederbelebt werden. Die junge, dy-
namische Jacqueline Bachmann konnte als Präsidentin 
gewonnen werden. 

Ebenso in den Vorstand gewählt wurden Markus Rutz,  
Johannes Näf und Rudi ter Harkel. In diesen unsicheren 
Zeiten brauchen Mensch und Politik verlässliche Werte.
Wir wünschen der auferstandenen Ortssektion  
Bubikon-Wolfhausen die Kraft des Auferstandenen.

Unser Webauftritt muss aufgefrischt und auf die 
aktuelle Version des Plone Content Management 
System (CMS) migriert werden.
 
Wir wollen das technische Knowhow breiter abstüt-
zen und die Webseite nach der Migration optimal 
warten können. Ausserdem unterstützen wir die 
Webmaster der EDU-Sektionen.

Darum suchen wir einen zweiten Systemadminis- 
trator, der sich unter der Anleitung von Silvio Foiera  
in diese Aufgabe einarbeitet, ihn unterstützen und 
mit der Zeit vertreten kann. 

und ein Herz für die EDU hast, würden wir uns sehr 
über Deine Unterstützung freuen.

Die meisten Mitarbeiter der EDU arbeiten ehren- 
amtlich. Das gilt auch für diese Aufgabe.

Werde Teil unseres Teams!
Bewirb Dich jetzt.
Interessenten melden sich bei
Erich Vontobel, evontobel@bluewin.ch

Gesucht, für die Webseite der EDU Kanton Zürich 

Systemadministrator-Stellvertreter



WIRTSCHAFT

Die Kosten laufen aus  
dem Ruder

-

Nach dem Lockdown konnte die Betriebstätig-

keit nur mit strengen behördlichen Auflagen 

weitergeführt werden. Da die Kundschaft weit-

gehend ausblieb, konnten die wenigsten Ge-

schäfte rentabel betrieben werden. Viele Betrie-

be mussten Mitarbeitende entlassen, um den 

Mittelabfluss zu verlangsamen und einen dro-

henden Konkurs abzuwenden. 

Auch Grossunternehmen wie die Swiss oder die 

SBB erlitten infolge Ausbleibens der Nachfrage 

hohe Verluste. Teils sprang die Schweizerische 

Eidgenossenschaft sprich der Steuerzahler ein.

Mit der erneut raschen Ausbreitung des Corona-

virus machen sich auch am Arbeitsmarkt die 

wirtschaftlichen Folgen bemerkbar. Der Bund 

leitete am 28. Oktober Massnahmen ein, die je-

doch erst einige Wochen später Wirkung zeigen 

dürften. Viele Firmen, denen das Wasser schon 

jetzt bis zum Hals steht, müssen nun Entlassun-

gen aussprechen. 

Damit stellt sich die Frage: Wie hilft man der 

Wirtschaft durch diese «zweite Welle»? Die Kan-

tone gaben bereits zu verstehen, dass sie ohne 

zusätzliche Mittel die erforderliche Hilfe nicht 

leisten könnten. Gemäss einem ersten Vorschlag 

will der Bund maximal weitere 200 Millionen 

beisteuern.

Das Geld werde nicht reichen, ist Christoph 

Brutschin überzeugt. Der Präsident der kanto-

nalen Volkswirtschaftsdirektoren ist der An-

sicht, dass das bestehende Härtefallprogramm 

auf mindestens 1 Milliarde aufgestockt werden 

sollte. Zudem hätten nicht alle Kantone dieselbe 

Finanzkraft; darum solle der Bund wirtschafts-

politisch die Führung übernehmen.

Links-Grün ist der Ansicht, dass es keine Rolle 

spiele, woher das Geld stamme. Wichtig sei ein-

zig, dass rasch geholfen werde. Für eine Neuauf-

lage des Kreditprogramms, das Finanzminister 

Maurer im Frühling auf die Beine gestellt hat, 

bestehen gute Chancen. Dabei sollte nicht ver-

gessen werden: Finanziert wird auch dieses 

«Hilfspaket» von den Steuerzahlern. 

Arthur Gasser, a. Mitglied Gemeinderat Dübendorf

«Verantwortung wahrnehmen»: Die Evangelische Allianz in 
 

(Auszug, gekürzt):
1. Wir glauben an den lebendigen Gott, der zu jeder Zeit die Welt 

Wege zu gehen.

beitragen.

 



Thomas Feuz

 

Werner J. Ullmann zählt zu den Pionieren  

der deutschsprachigen Finanzwelt. Er hat «die 

Zeichen der Zeit» schon früh erkannt.  

Ullmann warnt vor einem neuen Crash des 

Geldsystems und sensibilisiert für Investitionen 

in Edelmetalle. Die Anlagen in reinem Silber-

granulat werden dreifach versiegelt im Zollfrei-

lager Embrach aufbewahrt.

Die aktuelle Konjunkturentwicklung dürfte his-

torisch einmalig sein. Im zweiten Quartal 2020 

brachen die Unternehmensgewinne um rund 

ein Drittel ein; das Wachstum der letzten «sieben 

fetten Jahre» ist damit zunichte. Die Bekämp-

fung von Covid-19 dürfte weltweit zu einer Lawine 

an Konkursen führen.

Die Notenbanken überfluten die Märkte mit 

Geldmengen, die sie aus dem Nichts «schaffen». 

Die US-Notenbank Fed setzt den Standard, den 

andere Notenbanken vielfach übernehmen. 

Fed-Chef Jerome Powell führt aus, was der da-

malige Präsident der Europäischen Zentralbank 

Mario Draghi 2012 sagte: «Wir werden tun, was 

immer nötig ist, um die Märkte am Laufen zu 

halten.» Diese Geldflutungen führen letztlich 

zum Zusammenbruch des Systems.

Absolut. Seit Jahren wird ein Grossteil des Wirt-

schaftswachstums mit Schulden finanziert. Da-

bei warnt uns die Bibel vor Verschuldung, etwa 

in Sprüche 22,7: «Der Schuldner ist ein Sklave 

seines Gläubigers.» Staatsschulden sind wirt-

 
 

-
 

-

-

schaftlich und auch ethisch fragwürdig. Den 

Preis bezahlen die kleinen Sparer: Ihr Geld ver-

liert seinen Wert. Im Gegensatz zu den Sparern 

haben Staaten ein Interesse an tiefen Zinsen 

und einer erhöhten Inflation, die ihre Schulden-

last reduziert. Insgesamt findet eine gewaltige 

Umverteilung des Vermögens der Bevölkerung 

hin zu den Staatskassen statt. Wie man die Infla-

tion misst, ist Definitionssache. Der Schweizer 

Franken hat im Vergleich zu Euro und Dollar 

zwar an Wert zugelegt, seit Gründung der Natio-

nalbank jedoch um 90 % an Wert verloren. 

Ganz einfach: Silber und Gold haben ihre Kauf-

kraft seit Jahrtausenden behalten. In Haggai 2,8 

steht: «Mir, dem Herrn, gehört alles Silber und 

Gold.» Edelmetalle sind Gottes Schöpfungen, 

Papiergeld und virtuelles Geld sind menschliche 

Erfindungen. Die Bibel überliefert einige Silber-

transkationen: Abraham bezahlte das Grab für 

seine Frau Sara mit Silber, der Prophet Jeremia 

erwarb einen Acker mit Silber. In einigen Spra-

chen ist der Begriff für Geld und für Silber iden-

tisch.

Gold ist gut, Silber ist besser. Seit Anfang 2020 

stieg der Preis für eine Unze Silber in US-Dollar 

bereits um 38 %, stärker als der Goldpreis. Seit 

Jahren ist Silber im Vergleich zu Gold unterbe-

wertet. Das ist paradox, stellt das Edelmetall 

doch einen unentbehrlichen Rohstoff für viele 

Hightech-Anwendungen dar. Ein Elektromobil 

benötig drei Mal so viel Silber wie ein Auto mit 

fossiler Energie! 



Nach dem Rücktritt von Gottfried Locher wählte die Synode der Evangelisch-

reformierten Kirche Schweiz Rita Famos zur neuen EKS-Präsidentin. Ihr Motto: 

«Gemeinsam Kirche gestalten». Als Vizepräsident wirkt Daniel Reuter, a. Frak-

tionssekretär der damaligen EVP-EDU-Fraktion im Nationalrat.

«Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht.» Dem am 11. November verstorbenen Kinderarzt 

und «Erziehungsberater» Remo Largo war ein geduldiger, achtsamer Umgang mit Kindern wichtig. Largo hatte 

stets die Einzigartigkeit des Menschen betont.

139 UN-Mitgliedsstaaten haben Anfang November eine Israel-kritische 

Resolution verabschiedet, die den Tempelberg ausschliesslich arabisch 

«Haram al-Scharif» nennt. 9 Staaten lehnten die Resolution ab, darunter 

Israel, USA, Australien, Kanada, Ungarn; 16 Staaten, u. a. Österreich, 

Serbien, Tschechien, Slowakei, enthielten sich. Israels UN-Botschaft er Gilad 

Erdan bezeichnete dies als «ungeheuerlichen Versuch, die Geschichte um-

zuschreiben.» «Die UN zeigen ihre Verachtung gegenüber Juden- und Chris-

tentum», kommentierte die Organisation UN-Watch: Der Tempelberg sei 

allen heilig, «die die Bibel wertschätzen.»

Thomas Feuz

Verschiedene Kantonalparteien brachten bei Vernehmlassungsverfahren ihre Positionen ein. Die EDU Schweiz setzt mir 

ihrer Online-Petition «Eine Zukunft  für verfolgte Christen in Berg-Karabach!» (s. auch S. 4) ein Zeichen für verfolgte 

Christen in Armenien.

Aktuell läuft  die Unterschrift ensammlung für diverse politische Aktionen. Aus Sicht der 

Geschäft sleitung der EDU Schweiz verdienen folgende Vorstösse Aufmerksamkeit:

 «Nein zum CO
2
-Gesetz: kostet viel und bringt wenig!»: Referendumsbogen unter 

 «Ja zur Familie, Nein zur Istanbul-Konvention!»: Online-Petition gegen den Beitritt der 

EU zur Istanbul-Konvention 

«Wann kommt die Impfung?», fragt das Migros-Magazin (47/20). «Könn-

ten bis Sommer ganz Europa impfen», titelt «20 Minuten» am 17. Novem-

ber auf der Titelseite. «Experten sind begeistert», heisst es weiter. Nebst 

dem US-Impfstoff  Moderna steht jener der deutschen Biontech im Ge-

spräch («Menschenfreund» Bill Gates hatte off enbar bereits im Septem-

ber 2019 kräft ig in Biontech investiert). Damit erhärtet sich, was wir 

schon im März kommunizierten: Nicht das Virus ist das eigentliche Pro-

blem, sondern die erstmals weltweit getroff enen Massnahmen – inklu-

sive kaum erprobtem «Impfstoff » (s. auch S. 7).



1960 gründete Loren Cunningham Jugend mit einer Mission 

(JmeM). Sein erstes Buch («Bist du es Herr?«) wurde in über 

140 Sprachen übersetzt. Heute hat JmeM Zehntausende Mitwir-

kende an über 2000 Standorten in fast allen Nationen.

1978 entstand die «University of the Nations«. Heute sind an 

800 Standorten weltweit Abschlüsse in 100 Sprachen möglich. 

5 Millionen Menschen sind bisher ausgebildet worden. Unzäh-

lige haben Gott durch diese Arbeit kennengelernt. Das erste Zen-

trum überhaupt wurde 1969 in Lausanne 

gegründet. 1987 entstand das erste 

Deutschschweizer Zentrum (Biel, 

heute in Wiler b. Seedorf). An 

11 Orten in der Schweiz sind 

über 100 Mitwirkende tätig.

Als junger Erwachsener sah 

Loren in einem Traum, wie sich 

riesige Wellen von Jugendlichen 

auf einen Strand zubewegen. 

Diese Vision liess ihn nicht mehr 

los: Junge Menschen zu schulen, 

sodass sie an allen Küsten der Welt an 

Land gehen und den Menschen vor Ort von Gott erzählen. 

Der Traum ist wahr geworden.

Loren sagte immer wieder: «Gott zu kennen ist ein Menschen-

recht.« Er setzt sich leidenschaft lich dafür ein, dass bis 2033 

jeder Mensch eine Bibel in seiner Muttersprache besitzt.

JmeM hat die christlichen Gemeinschaft en geprägt. Das Werk 

arbeitet überkonfessionell. Die Ideen der Schulung (Jünger-

schaft sschulen), mit Kindern zu evangelisieren (King's Kids), für 

die Nationen zu beten, auf Gottes Stimme zu hören werden heute 

in vielen Gemeinschaft en praktiziert. JmeM hat auch den Lob-

preis nachhaltig beeinfl usst. Und Loren? Mit 84 Jahren inspiriert 

er nach wie vor Millionen von Menschen. Es ist eine Freude, 

ihm zuzuhören.

In allen Herausforderungen und Unsicherheiten schreibt Gott 

Geschichte. Auch mit JmeM, auch heute noch. Was für ein 

Vorrecht, Gott persönlich kennen zu dürfen! 

punkt

Markus Reichenbach,

Schul- und Projektleiter JmeM

Während ich diese Zeilen schreibe, ist 

die letzte Session seit fast zwei Monaten 

Geschichte, während die nächste erst in 

einem Monat beginnt und die detaillierte Traktan-

denliste noch nicht vorliegt.

Ich nutze die Gelegenheit, um Ihnen für Ihre Ver-

bundenheit mit der EDU herzlich zu danken. Sie als 

Leserinnen und Leser, als Spender, Beter und Inse-

renten sind uns eine grosse Ermutigung. Wie ein 

Blick auf die «grossen Linien» zeigt, wird die EDU in 

Zukunft  verschiedentlich massiv gefordert sein.

Im Zusammenhang mit dem Bundesgesetz über 

Kredite mit Solidarbürgschaft  infolge Coronavirus

wurden zentrale Änderungen beschlossen. Die 

Rückzahlungsfrist soll auf 8 Jahre ausgedehnt wer-

den, Kredite bis 500 000 Franken sollen bis 2028 

zinsfrei sein. Unternehmen, welche die Krise mit ei-

genen Mitteln ohne Bundeskredit stemmen wollten, 

sind nun schlechtergestellt als jene, die «auf Vorrat» 

Kredite aufnahmen.

Lobbyieren im Parlament: Die Parl. Initiative Ber-

berat ist grundsätzlich ein weiterer Angriff  von Mitte-

Links auf unser Milizsystem und wurde schliesslich 

abgelehnt. Nur solange Parlamentarier neben der 

Politik einer Arbeit nachgehen, ist sichergestellt, 

dass die Politik den Bezug zur Praxis und zur Bevöl-

kerung nicht verliert.

In Zukunft  sollen auch E-Zigaretten besteuert 

werden. Eine Motion der SVP-Fraktion mit der For-

derung, islamistische Kämpfer und Unterstützer 

anderer Terrororganisationen bei ihrer Rückkehr in 

die Schweiz vorsorglich in Haft  zu nehmen, wurde 

angenommen. Was «dank» radikalen Minderheiten 

möglich ist, haben wir jüngst in Paris oder Wien 

erlebt.

Das Präsidialjahr von Isabelle Moret (FDP VD) geht 

mit Eröff nung der Wintersession zu Ende. Am letzten 

Tag der Sondersession würdigte Vizepräsident 

Andreas Aebi die abtretende Ratspräsidentin und 

dankte ihr für das Engagement in diesem nicht ganz 

einfachen Jahr. Stehend applaudierten die Ratsmit-

glieder ihrer abtretenden Präsidentin. 

Nationalrat Andreas Gafner



WEIHNACHTEN

«Und ausgerechnet mir musste das passieren!» 

Traurig schüttelt Josiah den Kopf. «Warum,  

Neria, warum?» «Nicht traurig sein, Liebster. 

Das hätte jedem passieren können! Warum nur 

könnt ihr Männer euch selber so schwer ver-

zeihen?», meint seine Frau. «Das frage ich mich 

auch immer wieder. Aber ich schaffs einfach 

nicht.» Liebevoll streicht Neria ihrem Mann 

übers Haar. «Erinnerst du dich an die Bedeutung 

deines Namens, Josiah?»

Immer wieder muss Josiah an jenen Moment  

am Tag zuvor denken. Aufs erste, zaghafte Klop-

fen hatte er nicht reagiert. Warum auch? Die 

Herberge war überbelegt. Selbst in der Baracke 

nebenan hatte man eiligst einige Schlafstellen 

hergerichtet. «Wenn das die Sicherheitskontrolle 

wüsste!», murmelte der Knecht und verzog sich 

nach Ausführung seines Auftrags in die warme 

Stube zurück. Aber Rom war weit weg und der 

Statthalter hatte andere Sorgen. Das Land wurde  

überschwemmt von Tausenden von Menschen. 

Sie reisten in ihre Heimatstadt, um sich eintragen 

zu lassen. Wer registriert war, musste zwar in 

Zukunft Steuern bezahlen, erhielt jedoch als Bür-

ger des Landes ein verbrieftes Bleiberecht.

Beim zweiten, etwas lauteren Klopfen war Josiah 

aufgestanden. Etwas herrisch schaute er auf das 

müde, vor Kälte zitternde Paar vor der Tür. «Kein 

Platz in der Herberge!», sagte er schroff. Der 

junge Mann schüttelte ungläubig sein langes 

Haar. «Nur ein Plätzchen für meine schwangere Frau…» 

«Die Bude ist voll bis unters Dach», entgegnete Josiah.  

«Ist das so schwer zu verstehen?» Nun meldete sich auch 

Maria schwach zu Wort: «Bitte, Herr, bitte…!» Nachdenk-

lich wog Josiah den Kopf hin und her. «Diese elenden  

Römer, das verfluchte Geld! Aber was solls. Draussen auf 

dem Feld hab ich noch einen kleinen Unterstand. Dann 

geht halt dorthin!»

Die Aufregung war gross am Tag danach. Dutzende von 

Hirten eilten nach Bethlehem und übertrafen sich gegen-

seitig mit den wundersamsten Schilderungen über ein 

grosses Licht am Himmel, einen mächtigen Engelchor, die 

Geburt des lang ersehnten Messias. Josiah erkannte den 

Zusammenhang sofort. Schweiss trat ihm auf die Stirn. Er 

hatte den Heiland abgewiesen! Wie konnte er sich das je 

verzeihen? Wie könnte Gott ihm je vergeben?

«Josiah heisst: Gott unterstützt», hört der Wirt die sanfte 

Stimme seiner Frau. «Und noch eine Bedeutung hat dein 

Name: Jahwe heilt. Lass dich von Ihm berühren, Josiah!»

Voll Dankbarkeit schaut Josiah zu seiner Frau auf. «Weisst 

du eigentlich, was dein Name bedeutet? Ich will es dir  

verraten: Gottes Licht, ein Engel Gottes.» Sanft streichelt 

er Nerias Gesicht. «Und für mich die schönste Bedeutung: 

die Freude Spendende. Du machst mich wieder froh. 

Danke, mein Engel!»

Plötzlich erfüllte helles Licht das kleine Hinterzimmer, 

welches dem Wirtepaar vorübergehend als Wohnraum 

diente. Und klang da nicht von weit her eine zarte Melodie? 

«Euch ist heute der Retter geboren! Ehre sei Gott in der 

Höhe und Friede auf Erden!» (Thomas Feuz) 

Dass wir Ihnen den «Standpunkt» zustellen dürfen, erfüllt uns mit grosser Freude. Monat für Monat dürfen 
wir Sie mit Meldungen und Hintergrundbeiträgen aus den Bereichen Politik, Gesellschaft, Glaube, Wirtschaft, 

oder Ereignisse näherbrachten und vielleicht auch einmal ein Schmunzeln entlockt haben.
Im Wissen um den Beistand des Allmächtigen und im Bewusstsein um viele treue Spenderinnen und Spender, 
Beterinnen und Beter durften wir in diesem Jahr glaubensvolle Schritte tun. Wir danken Ihnen herzlich für  
jede Form der Verbundenheit im bald zu Ende gehenden Jahr.
Von Herzen wünschen wir Ihnen viel Zuversicht und Freude, stille und bereichernde Momente in der  
Advents- und Weihnachtszeit und einen segensvollen Jahreswechsel.
Redaktion «EDU-Standpunkt» und Geschäftsleitung EDU Schweiz



Sie können die EDU auch 
mit WIR unterstützen. 
WIR-Spenden senden Sie 
bitte an: 

EDU Schweiz 

Postfach 43 

3602 Thun

IBAN: CH87 0839 1122  
3053 9000 0

Wir danken Ihnen  
herzlich für jede Form  
der Unterstützung.

Sterne… Nun leuchten sie wieder in allen Far-

ben. Die Bäckermeister stellen wunderbar duf-

tende Lebkuchensterne aus. Was für eine ver-

führerische Zeit! Früher drückten wir die Nase 

platt am Schaufenster bei unserem Bäcker. Er-

innerungen kommen hoch, warm und geheim-

nisvoll.

Sterne haben Zacken. Stimmt das? Sie sind  

eigentlich mehr oder weniger runde Gaskugeln. 

Ein komplizierter Vorgang in den Augen gaukelt 

uns ein Strahlenkranz vor, wenn wir eine punkt-

förmige Lichtquelle – wie eben Sterne – betrach-

ten. Im Universum gibt es Milliarden von Milch-

strassen oder Galaxien und jede Galaxie besteht 

aus Milliarden von Sternen, eine unzählbare 

Menge. Mich erfasst ein heiliger Schauder, 

wenn ich in den Sternenhimmel schaue. Un-

fassbare Zahlen, Ausdehnungen und Grössen; 

eben, «von einem anderen Stern». Die Milch-

strasse sieht aus wie ein milchiger Nebel. Dar-

um sagten die alten Griechen: «Unsere Götter 

haben die Milch verschüttet!» Milch heisst grie-

chisch «Galaxis». Daher das Wort Galaxie. 

Was im Universum «abgeht», wird niemand je 

ganz verstehen. Dank modernster Technik kön-

nen wir aber unglaublich schöne Bilder aus dem 

All bewundern. Alles «da oben» läuft in geord-

neten Bahnen, nach genau vorgeschriebenem 

Drehbuch. Kein Chaos, kein Durcheinander. 

Und jeder Stern hat seinen Namen! «Gott hat die 

Zahl der Sterne festgelegt und gab jedem einzel-

nen einen Namen. Wie gross ist unser Herr, wie 

gewaltig seine Macht. Unermesslich ist seine 

Weisheit», steht in Psalm 147,4. Ich werde 

sprachlos, ganz still. 

Ruedi Ritschard, Kolumnist

Weihnachten – der Stern von Bethlehem. Ein ganz 

besonderer Stern leuchtet über dem kleinen Stall. 

Jesus, unser Erlöser, wird geboren. Eine Stern-

stunde für die Menschheit! In einem Weihnachts-

lied aus dem Jahr 2004 lesen wir: «Under Milliarde 

vo Stärne wartet e Stärn uf Di. Er bringt Dir Chraft 

u tuet Di wärme u bringt Dir ds Himmelrych.»

Der Ausdruck «Sternstunde» steht für ausserge-

wöhnliche oder glanzvolle Ereignisse, für geniale 

Einfälle, welche die Geschichte, das Leben verän-

dern können: Sternstunden der Musik, der Technik, 

Wissenschaft oder Medi-

zin. Gott hatte auch  

einen genialen Einfall. 

Er schenkte uns die 

Sternstunde in Bethle-

hem, im wahrsten Sinne 

des Wortes. Ich wünsche 

allen ein gesegnetes 

Weihnachtsfest.

Schauen wir gelegent-

lich in den Sternen-

himmel! Damit wir ein 

winziges bisschen von 

Gottes Grösse wahrneh-

men und zugleich de-

mütig erkennen, dass 

wir ohne unseren  

Schöpfer verloren sind. 



die

Christian Mader (50), verheiratet, 2 erwachsene 

Kinder; Möbelschreiner, Verkaufsleiter/Mit-

glied Geschäftsleitung; politische Ämter: Mit-

glied Grosser Rat Thurgau (EDU-Fraktion), Mit-

glied Stadtparlament Frauenfeld (Fraktionschef 

SVP/EDU-Fraktion), Gründungsmitglied (1997) 

und Vizepräsident EDU Thurgau, Präsident 

EDU Frauenfeld; Hobbys: Fussball, Zeit in Ge-

sellschaft verbringen («än guetä Schluck Rot-

wii mit ämä fäinä Mockä Fläisch»), Worship-

musik, Frauenfeld

«Ich fühle mich auf dem Gipfel Gott sehr nah», sagt Denis 

Gruber. Der Präsident der Zermatter Bergführer erlebte 

kürzlich die Einweihung des neuen Gipfelkreuzes auf der 

Dufourspitze (4634 m ü. M.) mit. In Italien heisst der Berg 

Monte Rosa, in der Schweiz bis zur Kartierung durch 

Guillaume Henri Dufour (1787–1875)  «Höchster Gipfel».

Gipfelkreuze passen nicht allen. Das 1964 erstellte Kreuz 

auf der Dufourspitze wurde 2018 demoliert und hinunter-

geworfen. 2009 beschädigte der Freiburger Bergsteiger 

Patrick Brussard zwei Gipfelkreuze mit einem Beil – «um 

den Einfl uss und die Präsenz des christlichen Glaubens 

in der Öff entlichkeit zu bekämpfen.» 2016 installierte 

Christian Meier auf dem Gipfel der Freiheit (2140 m ü. M. ) 

in Appenzell-Innerrhoden ein Kunstwerk der besonderen 

Art: einen drei Meter hohen Halbmond. 2017 wurde das 

Kreuz auf der Dent d’Herens (4171 m ü. M.) abgesägt. Bei 

Bad Tölz (Bayern) wurden 2016 und 2017 mehrere Kreuze 

beschädigt oder zerstört. Seit 2010 fordert die Freidenker-

Vereinigung der Schweiz, dass Berggipfel wie generell der 

öff entliche Raum frei von religiösen Symbolen sein sollten. 

Wie kath.ch mitteilt, bezeichnete der wohl bekannteste 

Bergsteiger Reinhold Messner 2015 Gipfelkreuze als «Hum-

bug»; im Unterschied zu Völkern im Himalaja-Gebiet seien 

Berge den Christen nie heilig gewesen. 

sehr 
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Quarantäne wieder hinausgehen 

Ein nicht zu unterschätzender Faktor wird mein gutes Immun-

system sein. Nebst guten Genen spielt dabei eine Rolle, wie ich mich 

ernähre. Dabei geht es nicht nur ums Essen, sondern auch darum, 

wie ich meinen inneren Menschen ernähre: Womit beschäft ige ich 

mich? Von welchen Gedanken und Menschen lasse ich mich beein-

fl ussen? Mir kommt sicher mein kindliches Gottvertrauen zu Gute.

Womit ich mich stärke, das bestimme ich. In Epheser 6,10 heisst es: 

«Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.» Die 

Übersetzung «Hoff nung für alle» umschreibt es so: «Werdet stark, 

weil ihr mit dem Herrn verbunden seid! Lasst euch mit seiner 

Macht und Stärke erfüllen!» In Vers 11 werden wir aufgefordert, 

die ganze Waff enrüstung Gottes anzuziehen.

Ich ermutige Sie, sich täglich im Herrn zu stärken, die «Waff enrüs-

tung Gottes» anzuziehen und ein siegreiches Leben zu führen! 

Simon Füllemann, Mitglied GL EDU Schweiz
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«Lepra ist heilbar. 
Helfen Sie jetzt!»

Ruedi Josuran:

lepramission.ch

CONSFUND

Beratung und Fundraising
für Nonprofit-Organisationen
und christliche Werke
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networkdiaspora.ch

… aus der Not ins Leben…
helfen Sie mit?

Geben Sie Ihrem
Geld eine Chance: 
Investieren Sie 
jetzt in Silber.

Im Zeichen von Covid-19 haben die Notenbanken 
mehr Geld denn je in die Märkte gepumpt. Und nun 
stellen sie das Ziel der Preisstabilität in Frage. 
Erhalten Sie die Kaufkraft Ihres Ersparten, bevor die 

unserem S-Deposito in reines Silbergranulat. Wir 

Telefon  0041 62 892 48 48
Mail service@bb-wertmetall.ch
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